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436 DIE BERNER WOCHE

Erlad) oor dem Brande.

(Srtact).
Son Robert S d) c u t e r.

SBic ein forglid) behütetes 3bt)Il aus „grauer Soweit
Dagen" riifjt ber ältefte Deil biefcs einftigen ©rafenjtäbtchens
auf feinem fonnigen Sebenhügel. Dicfer bittet bie uad) bem
©ce ^in abfalleitbc (Snbterraffe be§ toalbigett Solimont,
beffen itiebrigere gortfebung ber fidj buret) bett See weiter»
jiebenbe flache „£eibcnweg" mit ber ©ttbfuppe ber
St. Setersinfel barftcllt Schlofj ©rlad) unb bic fief) un»
mittelbar baran fdjliebcnbe Sltftabt bilbert in ihrer glüctlicben
Serbinbuttg 001t rontantifdjer Sauart unb pradjtooller, bas
Seegclättbe weithin beherrfchenber Sage bas i^Ieirtob unter
ben fianbfcfjaftsbilbem ber bernifdjen Sectanbes.. Sowohl
im £eit3, menu bie Slütenbäume voie ein florbuftiger itrana
fid) an bie fnofpenben Scbcnhalbert feftmiegert, bann im
Sommer, menn Iadjenber Sonirenfdjcin über bie alten ©iebcl»
bädjer, über lifpelnbe Sdjilfflädjen, über Shalb unb £>ängc
flutet, voie aud) im öcrbft, voenn es in allen Schattierungen
non Sot unb Selb unb ©raun oom „Dfchuliinung" herunter
unb aus ©arten, oon Spalieren uttb umranlten Sattheit
beroorteudjtet, immer bietet biefes mit fo mannigfachen
Serçen bebadjte fficlänbc bem Saturfreunbe hohen ffieituh
unb 3war foioobl oom See voie oon ber Sanbfeitc her.

Slltit Ausnahme oon Siel, bas als teltifdjes Selena nod)
in bie oorrömifdje 3eit 3urüdreidjen foil, ftellett „Surg unb
Statt ©rlad)" bie ältefte nod) beftebenbe Stabtfiebelung ant
Sielerfee bar (bie fid) toeilanb am norbiueftlidjeit Ufer bin»
3iehenbe rbntifdje Sillenftabt Sugerol, bie urfpriinglid) fogar
bent See ben Stauten gab, ift ia lärtgft oerfchwunben), ittbetn
foioobl Sibau, voie aud) Seuenftabt unb Sattberoit erft
3U)if<hen 1320 unb 1330 angelegt tourbett. Sifdjof Surïbarb
oon Safel erbaute 3tuifd)cn 1050 unb 1078 — einige Sabre
ttad) beut ttlofter St. Sobanttfen — bie Sefte ©rilaco als
Solltoer! gegen allfällige Wnneftionsgeliifte lleinburgunbifcber
©rober. Dod) fdjeint ber uad) allen Seiten eine weitreidjcnbe
Ueberfidjt gcwährcttbc Surg» unb Stabtbiigcl, utentt nicht
fdjon in feltifdjer ober röiitifdjer, fo boeb fidjer in tttero»
toingifdjer 3eit befiebelt getoefen 311 fein; tauten bod) an»
läblid) ber buret) ben SBieberattfbau ber abgebrannten
Sltftabt bebiitgten ©rbarbeiten mehrere ffiräber aus lebt»
genannter Seriobe 3ttttt Sorfdjeitt. Dafe fid) übrigens aud)
bic Sömer ba unb bort int erladjifdjett ffielänbe febbaft
gemacht haben, bcioeift ber Umftattb, bab Sebljadc uttb
Sted)fd)aufel 311 allen 3eiten 9Siitt3en mit bett Silbniffett

ihrer Smperatoren 3utage
förberten. Hebrigens hatten
aud) biefe Sertreter ber
„Stoma aeterno" fdjon ihre
Sorgänger in Sfablbauern
ber fogenannten jüngeren
Stein3cit, rocldje an 3toci
Stellen in unmittelbarer Stäbe
bes Stäbtdjens ihre Staffer»
bebaufungen citt» uttb attfge»
fd)lagen hatten.

Unfern Stunbgang mit
bent untern unb 3tigleid) um
einige Sabrbunberte jüngeren
Stäbtdjcn beginnenb, befaffen
voir uns 311 allererft mit
beffett in baulidjer Se3ief)ung
intereffanteftem Objcftc, ber
Jtirdje. Sin biefer fällt bem
Überlegenben Sefudjer in erftcr
Sinie auf, bab fie ihren
Stanbort auberbalb bes
Stäbtdjens bat. Dies erllärt
fidj aus bem Untftanb, bab
fie urfpriinglid) eben gar
nicht 311 bemfelben gehörte,

iitbeiti fie fid) oielleicfjt fdjon mehr als ein 3ahr=
bunbert oor beffen ©rünbttng ihren trubigett ruttb»
bogigen romanifdjen Dürrn oom fdjarfen Sccutinb untblafett
lieb- Sinter beut jefcigett Unterftäbtdjen, 3toifd)ett beut
Solimontbang uttb ber Strabe ttad) SJtulleit 3ns erhob
fid) nätnlidj oor 3eiten voie eine Slrt feelättbifdjes Sincta bie
nunmehr längft oerfdjwunbene Ortfdjaft Sungart (Sotttt»
garten), als bereit lebten Steft voir auber ber Äirdje oielleid)t
bie mittelalterlich gebaute, in genannter Sichtung ifoliert
ftehenbe Säufergruppe „int ©öfdjtel" anfehett bürfett. Unb
biefer fagenhaften, enttoeber burd) 3rieg ober einen ©rb»
fdjlipf bes Solintont 3erftörten Siebelung bieitte bie jebige
©rlad)cr ftirdje als kultusftätte. Die Sauntgärten unb
aitbern Sanbftiide in befagter ffiegettb be3eid)ttet man im
Soltsntunb übrigens noch jebt als „hinger Sungert" (jet3t
mehr „Sunfert"), gelegen. SBie aus Sofftattt „Sofdjtet",
aus Steingarten „SBingert", aus Saumgarten mancherorts
„Sungert", fo tuarb im Seelänber Dcutfdj oor taufettb
Öaljren ber att ber Siibflaufe bes 3oliinont fo fottnig gc»
legette Ort Sonngarten 311 einem „Sunngert" unb im Saufe
bes lebten 3ahrhunberts fogar 311 einem „Sunfert" uttb felbft
„Sunfet". So gehts, wenn bie Stenfdjen bie urfprünglirfje
Sebeututtg eines S3ortes nicht mehr lernten.

Sun toieber 311 unferer 3irdje! Deren altersgrauer, in
feiner untern Sartie ntalerifd) oon ©ppid) umfponnener
Durin, ber bett weitaus älteften Deil bes ©otteshaufes bar»
ftellt uttb fdjon unzähligen SSalertt als cffeftoolles SSotiu
gebient hat, birgt oier ©lodert, ©s wirb aber nur mit
breien geläutet, ittbent bt'c gröfjte unb zugleich einige noch

aus fatl)olifd)er 3eit ftantmenbe, weil gefpalten, ttur als
fturnme Statiftin bem allfonntäglidjen kott3ert ihrer brei
untabeligen Kolleginnen 3uhören barf. Sdjrciber bies hat
int Saufe feiner Schuljahre oft perföitlid), weil Sachbar bes

Sigrifts, bie fleinfte berfelben gebogen.

3it unb um bic 5tirdje befiitbeit fid) bie ffirabntälcr
einer ziemlichen 3al)I auf beut Schlöffe oerftorbener Saab»
oögte. Der ber Sadnuelt, befottbers bett Kinheim, am beften
befannte biefer „hodjfcligen" Herren ift ber Sanbuogt oon
©ingitts, ein SBaabtlättber, welcher ber ©rlacher 3ugcub eitt
Segat hinterlieh mit ber Seftintmung, bie baherigeit 3infcn
alljährlich für ein Kittberfcft 311 oerwenben. Sehenswert
finb aud) einige bübfdjc S3appenfdjeiben, geftiftet oon 3Utn
Deil ausgestorbenen Surgergefchledjterit, fowie bie wappen»
gefdjuuidten Kirdjftüljle oon Sanboögten unb anbern

436 OIL LLKdlLH VVvcttL

Krisch vor clem kr-mcie.

Erlach.
Von Robert Sch eurer.

Wie ein sorglich behütetes Idyll ans ,,groner Vorzeit
Tagen" ruht der älteste Teil dieses einstigen Grafenstädtchens
auf seinein sonnigen Rebenhügel. Dieser bildet die nach dem
See hin abfallende Endterrasse des waldigen Jolimont,
dessen niedrigere Fortsetzung der sich durch den See weiter-
ziehende flache „Heidenweg" mit der Endkuppe der
St- Petersinsel darstellt. Schloß Erlach und die sich un-
mittelbar daran schließende Altstadt bilden in ihrer glücklichen

Verbindung von romantischer Bauart und prachtvoller, das
Seegelände weithin beherrschender Lage das Kleinod unter
den Landschaftsbildern der bernischen Seelandes. Sowohl
im Lenz, wenn die Blütenbäume wie ein florduftiger Kranz
sich an die knospenden Rebenhalden schmiegen, dann im
Sommer, wenn lachender Sonnenschein über die alten Giebel-
dächer, über lispelnde Schilfflächen, über Wald und Hänge
flutet, wie auch im Herbst, wenn es in allen Schattierungen
von Not und Gelb und Braun vom „Tschulimung" herunter
und aus Gärten, von Spalieren und umrankten Lauben
hervorleuchtet, immer bietet dieses mit so mannigfachen
Reizen bedachte Gelände dem Naturfreunde hohen Genuß
und zwar sowohl vom See wie von der Landseite her.

Mit Ausnahme von Viel, das als keltisches Velena noch

in die vorrömische Zeit zurückreichen soll, stellen ..Burg und
Statt Erlach" die älteste noch bestehende Stadtsiedelung am
Bielersee dar (die sich weiland am nordwestlichen llfer hin-
ziehende römische Villenstadt Nugerol, die ursprünglich sogar
dem See den Namen gab, ist ja längst verschwunden), indem
sowohl Nidau, wie auch Neuenstadt und Landeron erst
zwischen 1320 und 1330 angelegt wurden- Bischof Burkhard
von Basel erbaute zwischen 1050 und 1078 — einige Jahre
nach dem Kloster St- Johannsen — die Veste Erilaco als
Vollwerk gegen allsällige Annektionsgelüste kleinburgundischer
Großer. Doch scheint der nach allen Seiten eine weitreichende
Uebersicht gewährende Burg- und Stadthügel, wenn nicht
schon in keltischer oder römischer, so doch sicher in mero-
wingischer Zeit besiedelt gewesen zu sein: kamen doch an-
läßlich der durch den Wiederaufbau der abgebrannten
Altstadt bedingten Erdarbeiten mehrere Gräber aus letzt-
genannter Periode zum Vorschein. Daß sich übrigens auch
die Römer da und dort im erlachischen Gelände seßhaft
gemacht haben, beweist der Umstand, daß Rebhacke und
Stechschaufel zu allen Zeiten Münzen mit den Bildnissen

ihrer Imperatoren zutage
förderten. Uebrigens hatten
auch diese Vertreter der
..Roma aeterna" schon ihre
Vorgänger in Pfahlbauern
der sogenannten jüngeren
Steinzeit, welche an zwei
Stellen in unmittelbarer Nähe
des Städtchens ihre Wasser-
behausungen ein- und aufge-
schlagen hatten.

Unsern Nundgang mit
dein untern und zugleich um
einige Jahrhunderte jüngeren
Städtchen beginnend, befassen
wir uns zu allererst mit
dessen in baulicher Beziehung
interessantestem Objekte, der
Kirche. An dieser fällt dem
überlegenden Besucher iu erster
Linie auf, daß sie ihren
Standort außerhalb des
Städtchens hat. Dies erklärt
sich aus dem Umstand, daß
sie ursprünglich eben gar
nicht zu demselben gehörte,

indem sie sich vielleicht schon mehr als ein Jahr-
hundert vor dessen Gründung ihren trutzigen rund-
bogigen romanischen Turm von, scharfen Seewind umblasen
ließ. Hinter dem jetzigen Unterstädtchen, zwischen dem
Jolimonthang und der Straße nach Mullen — Ins erhob
sich nämlich vor Zeiten wie eine Art seeländisches Vineta die
nunmehr längst verschwundene Ortschaft Sungart (Sonn-
garten), als deren letzten Nest wir außer der Kirche vielleicht
die mittelalterlich gebaute, in genannter Richtung isoliert
stehende Häusergruppe ,,im Eöschtel" ansehen dürfen. Und
dieser sagenhaften, entweder durch Krieg oder einen Erd-
schlipf des Jolimont zerstörten Siedelung diente die jetzige
Erlacher Kirche als Kultusstätte. Die Vaumgärten und
andern Landstücke in besagter Gegend bezeichnet man im
Volksmund übrigens noch jetzt als „hinger Sungert" (jetzt
mehr „Sunkert"), gelegen. Wie aus Hofstnttt „Haschtet",
aus Weingarten „Wingert", aus Baumgarten mancherorts
„Bungert", so ward im Seeländer Deutsch vor tausend
Iahren der an der Südflanke des Jolimont so sonnig ge-
legene Ort Sonngarten zu einem „Sunngert" und im Laufe
des letzten Jahrhunderts sogar zu einem „Sunkert" und selbst
„Sunket". So gehts, wenn die Menschen die ursprüngliche
Bedeutung eines Wortes nicht mehr kennen.

Nun wieder zu unserer Kirche! Deren altersgrauer, in
seiner untern Partie malerisch von Eppich umsponnener
Turm, der den weitaus ältesten Teil des Gotteshauses dar-
stellt und schon unzähligen Malern als effektvolles Motiv
gedient hat, birgt vier Glocken. Es wird aber nur mit
dreien geläutet, indem die größte und zugleich einzige »och

aus katholischer Zeit stammende, weil gespalten, nur als
stumme Statistin dem allsonntäglichen Konzert ihrer drei
untadeligen Kolleginnen zuhören darf. Schreiber dies hat
im Laufe seiner Schuljahrs oft persönlich, weil Nachbar des

Sigrists, die kleinste derselben gezogen.

In und um die Kirche befinden sich die Grabmäler
einer ziemlichen Zahl auf dem Schlosse verstorbener Land-
vögte. Dc:r der Nachwelt, besonders den Kinder», am besten
bekannte dieser „hochseligen" Herren ist der Lnndvogt von
Eingins, ein Waadtländer, welcher der Erlacher Jugend ein
Legat hinterließ mit der Bestimmung, die daherigen Zinse»
alljährlich für ein Kinderfest zu verwenden. Sehenswert
sind auch einige hübsche Wappenscheiben, gestiftet von zum
Teil ausgestorbenen Burgergeschlechtern, sowie die wappen-
geschmückten Kirchstühle von Landvögten und andern
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erlactj. Scbloft.

bis in bic frühen fDîorgenftunbcn aus3ubebuen pflegt (ober
hätte id) leljteres luofjl ttidjt ausploubern follett?).

llitb nun in einem gehörigen Stnlauf bergan burd) bic
itad) bent Sranbe oon 1915 roieber wie ein Phönix ber
Sfdje entftiegenc Sltftabt! Sicr umfängt einen beim Gmtlang»
roanbern an biefen arlabenunterfefeten unb gotifdjc fjenfter»
faffabett aus gelbem Sauterioeftein tragenben einftödigen
Säusdjen unioillfiirlid) ber 3ctuber oergangener 3abr=
feunberte. SJenben mir uns biet" für eine Sfiinute nad)
rüdwärts, fo fdjweift ber entjüdte Slid ungehemmt über bett

tief unter uns fid) ausbreitenben See, burd) rpcldfen fid)
ber fdjilfgrüne „Seibenweg" nad) beut lieblichen, walb»
gefrönten ftloftereilanb Sanft Setri hinunter äieljt.

9tlitt bleibt uns als lefetes nod) bas Sdjlofe, bas feit
ungefähr einem halben Saferhunbert eine ftaatlidje ftttaben»
crjiehungsanftalt birgt. Drutjig unb fiihn ftreeft fein ge»

maltiger, fdjiefefdjarteriburchbrocfeener Sunbtfurm bic girrenbe
Sktterfaljne in bie fiiifte empor. Sod) felje id) im (Seifte
ben Dadjbedergefellen, ber am Wbenb oor bent feelänbifchen
Durnfcft oon 1886 bie eibgenöffifdje fÇahne in ber fdjwinbeln»
ben Sähe feftbanb. Das tuar bie erfte fühne Dat, oon ber
id) in meinem bantals 3wö Ifjährigen ftnabettlcben 3euge
mürbe ÜBunberooII nehmen fid) neben biefent Sergfrieb
bie mächtigen fiinbenfronen bes „Siihl" aus — eilt ©efamt»
bilb, bas iit feiner mahrhaft impoitierettben Stajeftät weit
unb breit fetnesgleicfeen nid)t fittbet.

Suf ber Sunbban! ber gewaltigften, mebrbunbcrt»
jährigen üiitbe fifeettb, gleitet bas fdjönbeitstrunlene Suge
itt nörblid)er Sichtung über bie Seeflädje hin nad) bent
fcfjmucfen Scuenftabt, beffen helfe ffiebäube fid) iit ben flaren
gluten fpiegeln, mährenb bic tannengefrönten Sähen bes
einfanten Deffcnberges mit feinen weltfernen Dörfdjctt unb
ber auf halber Sähe beutlid) crfeitnbaren Suine „Sdjlofe»
berg" baju einen malerifd) ungemein mirfungsooffen Sinter-
gruitb bilbett.

Die Sonne naht beut Sori3ont. Den Rammen bes
unter uns liegettbeit Stäbtdjens entfteigen fdjoit blaue
Säudjlein. Sod) einen Slid fübmärts, nadj bent roalbigett
Sügcfjug bes Sdjaltenrain, an beffen gufe bas iit Obft»
bäumen halb oerftedte Rirdjbörfcfecn Sittel fo ftilloerträunit
gebettet liegt tntb rno ctrnas oberhalb ber Sügeloorfprung
ber einftigen Safenburg fid) ab3cid)itet, oon beren 3innen im
12. Sahrhunbert ber ritterliche Sänger ©raf Subolf II.
(fielje Staueffifdje Sanbfdjrift in Seibeiberg) feine ïheifeu
ber greube unb ber Stinne crfliugen liefe.

Damit uerlaffen mir bas traute Sebenneftcfeen am See,
bas feine faft mittelalterlich anmutenbe Sßerträurittheit nicht
3ulefet beut ilinftanbe oerbanft, bafe es bis bato ber einige

6rladj : Klrcbc oon Often.

3in Sngeficfete biefer garbenfirnfonie fittbet alfjährlid)
atn 25. Satuiar (Sauli Sele'feruttg) ein folenner ©ratis»
trunf ber ortsanwefenben Surger ftatt, ber fid) gemöhitlid)

einftigen Sotabilitäten ber Rirdjgeineinbe,
unter anbertn aud) ber oon Steiger oon
Sent=Dfd)iigg.

SBir oerlaffen nun bie geweihte Stätte
unb manbeln burd) bas pittoreffe gemauerte
unb mit bentooften 3iegeht überbachte grieb»
hoftor am ftattlidjen, bie 3ahi'3ahf 1647
tragenben Sfarrfeaufe oorbei burd) bie einsige
©äffe bes untern Stäbtdjens. Sud) hier fällt
uns ba unb bort ein mariantes, gotifdje
genfterftöde aufroeifenbes Saus aus bent
16. unb 17. Sahrhunbert in bie Sugen,
mooott bas ftattlichfte bie „Süri" (ooit
„biiren" „lüpfen") an ber Sinel3ftrafee
ift. Daneben bilbeit natürlich für Siele eine

Sauptattraltiou bie paar alten traulichen
SBirtsftuben, mo fid) ber Renner iit bc=

fd)aulid)er Silbe gern einen Dropfett pridein»
ben Sd)Iofeberggemäd)fes 311 ©emüte führt.

Sit brei ntehrhunbertjährigen Srunnen,
fomie ait Räferci uitb Scbulbous oorbei
gehts nun in 3iemlid)er Steigung hinaus 311

bem aus ber Stifte bes 15. 3al)rf)unberts
ftantmenben Satfeaufe. Durd) beffen mächtigen, ooit 3tuei

Sdjiefefdjarten flanlierten Dorbogen betreten mirb bas
Quartier ber Sttftabt. lieber eine tuiitf(ige fteiitentc Dreppe
fteigett mir aber oorerft hinauf in beit altehrmürbigeu Sät»
hausfaal, beffen Sßänbe iit ntalerifdjer llitorbmutg bic rnohl
halb 3toeihunbert Stüd 3ählenben S3appentäfeichen fämt»
licfjer Surger, bie 3ugleid) ber eiit3tgen 3unft ,,311 Gebleuten"
angehören, 3ierett. 3tt ber Stifte biefes farbenleudjtenben
S3appemtteeres prangt, 001t einer Rünftlerfeanb längft oer»

gattgener Sabrfeunbertc gemalt, bic bramatifefee S3eite ooit
ber Selehrung bes Saulus 31111t Sau lus mit ber Suffdjrift:

,,©ott geh fin ©nab 311 allen 3iteit
Der ©breit ©efellfdjaft 311 Scbliteit,
SBelcfee beftätigt int 1620. 3ar,
Dinftags, ba Sanct Sauli Seiehrung war."

Idt llbll) Llbl) ä37

Krisch. Schiofj.

bis in die frühen Morgenstunden auszudehnen pflegt (oder
hätte ich letzteres wohl nicht ausplaudern sollen?).

Und nun in einem gehörigen Anlauf bergan durch die
nach dem Brande von 1915 wieder wie ein Phönix der
Asche entstiegene Altstadt! Hier umfängt einen beim Entlang-
wandern an diesen arkadenuntersetzten und gotische Fenster-
fassaden aus gelbem Hauterivestcin tragenden einstöckigen
Häuschen unwillkürlich der Zauber vergangener Jahr-
Hunderte. Wenden wir uns hier für eine Minute nach
rückwärts, so schweift der entzückte Blick ungehemmt über den
tief unter uns sich ausbreitenden See, durch welchen sich

der schilfgrüne „Heidenwcg" nach dem lieblichen, wald-
gekrönten Klostereiland Sankt Petri hinunter zieht.

Nun bleibt uns als letztes noch das Schlotz, das seit
ungefähr einem halben Jahrhundert eine staatliche Knaben-
erziehungsanstalt birgt- Trutzig und kühn streckt sein ge-
waltiger, schietzschartendurchbrochener Nundtturm die girrende
Wetterfahne in die Lüfte empor. Noch sehe ich im Geiste
den Dachdeckergesellen, der am Abend vor dem seeländischen

Turnfest von 1386 die eidgenössische Fahne in der schwindeln-
den Höhe festband. Das war die erste kühne Tat, von der
ich in meinem damals zwölfjährigen Knabenlcben Zeuge
wurde Wundervoll nehmen sich neben diesem Bergfried
die mächtigen Lindenkronen des „Bühl" aus — ein Gesamt-
bild, das in seiner wahrhaft imponierenden Majestät weit
und breit seinesgleiche» nicht findet.

Aus der Rundbank der gewaltigsten, mehrhundert-
jährigen Linde sitzend, gleitet das schönheitstrunkene Auge
in nördlicher Richtung über die Seefläche hin nach dem
schmucken Ncueiistadt, dessen helle Gebäude sich in den klaren
Fluten spiegeln, während die tannengekrönten Höhen des
einsame» Dessenberges mit seine» weltfernen Dörfchen und
der auf halber Höhe deutlich erkennbaren Ruine „Schlotz-
berg" dazu einen malerisch ungemein wirkungsvollen Hinter-
gründ bilden.

Die Sonne naht dem Horizont. Den Kaminen des
unter uns liegenden Städtchens entsteigen schon blaue
Näuchlein. Noch einen Blick südwärts, nach dem waldigen
Hügelzug des Schaltcnrain, an dessen Futz das in Obst-
bäumen halb versteckte Kirchdörfchen Vinelz so stillverträumt
gebettet liegt und wo etwas oberhalb der Hügelvorsprung
der einstigen Hasenburg sich abzeichnet, von deren Zinnen im
12. Jahrhundert der ritterliche Sänger Gras Rudolf II.
(siehe Manessische Handschrift in Heidelberg) seine Weisen
der Freude und der Minne erklingen lietz.

Damit verlassen wir das traute Nebennestchen am See,
das seine fast mittelalterlich anmutende Berträumtheit nicht
zuletzt dem Umstände verdankt, datz es bis dato der einzige

KNach: Kirche vo» Vste».

Im Angesichte dieser Farbensimfonie findet alljährlich
am 25. Januar (Pauli Bekehrung) ein solenner Gratis-
trunk der ortsanwesenden Burger statt, der sich gewöhnlich

einstigen Notabilitäten der Kirchgemeinde,
unter andern: auch der von Steiger von
Bern-Tschugg.

Wir verlassen nun die geweihte Stätte
und wandeln durch das pittoreske gemauerte
und mit bemoosten Ziegeln überdachte Fried-
Hoftor am stattlichen, die Iahrzahl 164?
tragenden Pfarrhause vorbei durch die einzige
Gasse des untern Städtchens. Auch hier fällt
uns da und dort ein markantes, gotische
Fensterstöcke aufweisendes Haus aus dem
16. und 17. Jahrhundert in die Augen,
wovon das stattlichste die „Büri" (von
„büren" — „lüpfen") an der Mnelzstratze
ist. Daneben bilden natürlich für Viele eine

Hauptattraktion die paar alten traulichen
Wirtsstuben, wo sich der Kenner in be-
schaulicher Ruhe gern einen Tropfen prickeln-
den Schlotzberggewächses zu Gemüte führt.

An drei mehrhundertjährigen Brunnen,
sowie an Käserei und Schulhaus vorbei
gehts nun i» ziemlicher Steigung hinaus zu
dem aus der Mitte des 15. Jahrhunderts
stammenden Nathause. Durch dessen mächtigen, von zwei
Schietzscharten flankierten Torbogen betreten wird das
Quartier der Altstadt. Ueber eine winklige steinerne Treppe
steigen wir aber vorerst hinauf in den altehrwürdigen Rat-
Haussaal, dessen Wände in malerischer Anordnung die wohl
bald zweihundert Stück zählenden Wappentäfelchen sämt-
licher Burger. die zugleich der einzige» Zunft „zu Nebleuten"
angehören, zieren. In der Mitte dieses farbenleuchtenden
Wappenmeeres prangt, von einer Künstlerhand längst ver-
gangener Jahrhunderte gemalt, die dramatische Szene von
der Bekehrung des Saulus zum Paulus mit der Aufschrift:

„Gott geb sin Gnad zu allen Ziten
Der Ehren Gesellschaft zu Rebliten,
Welche bestätigt im 1620. Jar,
Dinstags, da Samt Pauli Bekehrung war."
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©e3irfsbauptort bes Kantons geblieben ift, ber nodj feine
©abnoerbinbung befitjt- Hnb ieber befindliche ©aturfreunb
ftiinmt getoife gern eitt in bes Serfaffers ©hinfd): ©löge es
nod) reibt longe fo bleiben!

Ss Stebtli am See.
©on © o b e r t S dj e u r e r.

(3tt älterer ©lunbart bes ©rladjamtes.)

©längs Ocrtli ifd) nier fd)o ebdjo,
©Jo jue mer ,,©lt)b bi mier" bet gfäit,
3 ©5i)t u ©od), bi ©Jältfd) u Oiitfd),
Hit o im ©erglaitb tont n bräit;
H boeb — d)ofd)'s glauben ober nit —
©s föttigs ban i no nit gfeb,
©i bent tttijs Sers fo ecrfcbtig fd)lof)t,
©Jie bi bent Stebtli bört ant Sec.

©las tnad)t's edit, bab bee bufigs Ort
© îo i ©bopf it ©miiet mier ftedt?
©lacbt's bs Sdjlob, bcr See, bas ©cebelatib
©Jo tibcr alii ©liirli redt?
Hntiiglid) mer's jo nib, bod) glaub's,
©s ifd) fer gmiib tto öppis met),
©Jo ttti gä' toieber ttibfig brpbt,
3utit alte Stebtli bört ant Sec.

©lt)s S«äi ifdj's brunt! Das git ber ©lupf!
Oram 3iel)t's börtfji mi alii 3obr!
©hieb bört tif alte ©Jeegli gob,
Oiir ©rlegftriidj, biir ©iii3 it ©obr;
3 mueb bas toetterbrune ©old)
©int Stbnpbe, Sade, Stirïle *) gfeb,
©hieb fürflen us em 3intntisglas **)
©int ©ecbeftebtli bört ant See.

H tucttit ber Kbnodjemecbcr djunttt
H bt) titer 3'Säiiet binge mott,
So ban i ftill; i fdjid' mi brt)
U fi'tftge lt)s es „Self titer ffiott".
H numtnen äi ©Junfd) ban i itol),
Oer allerletfdjt im Ictfdjte ©Jel):
,,©s ©läbli bi bcr ©bildjentur
3nt liebe Stebtli bört am Sec!"

*) 5Re6«narBettcn int grüljlitig.
**) gimrnië — gmMfj.

(£rlacf)er Sreifjarftbuben.*)
©on © 0 b e r t S dj e u r e r.

Sopp, ©ärettiuirt, nod) einen ©autfd)
©on bcinent 3uttelruder!
Oer lebte ift's! ©alb fdjmedt ttur tttebr
©faloafier, fi'tb toie 3uder!
Hub uielfdje ©laitli, fd)uiar3 nub braun,
Steint minttigfed ait Oiir unb 3cmn
Hub bieten Sers ttttb Stuben
Hits fdjiuitden öreibarftbuben!

©ioat ber flotte ftriegerftanb!
©id)ts Sdjöneres beut bas ©eben!
©m Oage ©auf mit Sieb unb Stid),
Stets brauf ttitb nie baneben!
Hub abenbs, toenn ber 3fcinb ocrfdjtoittbt
Hub Sdjratnnt' unb £od) geftopfet finb,
©Jiutt Oans unb Orunf unb ©ffett
Oent, beit ber Oob oergeffen!

*) Slnttu 1513 30g ber bamatige ®rtad)er Sanbbogt Ipejet bun fitn»
bad) mit einem iparft Campflnftigev junger ©rtndjer in bie Mutige <5djtail)t
bon SJtobara, mobei ber größte Seit ber ÜJtnnnfdjaft auf ber SöaMftaU
blieb.

3ul>ee, auf ttad) bcr fiontbarbei,
Oent Simmel bcr Sdjlaraffen!
©eint Strahl, nidjt länger judt's uns ntefjr,
Sier ©ffigmeitt 311 laffen!
3unt 3udud mit bent ©rbgcfratj!
©II' ©ebenroerf ift für bie 3afj!
ilopfbieb uttb ffiurgelftedjen,
Oas fdjafft brao ffiolb 311111 3ad)ett!

Sii, Orumttter 3iiett3i, bau bas Sfell!
©Jer battent mill, mag bauertt
Hub bist, int ©loosfumpf unb am See
©Jic fiifdjengras oerfauern!
©efdjultert Slantntberg jeijt unb Speer!
©efellcit — ntarfdj! ©liid unf'rer ©Jcfjr!
ffinab ©ott end), tuelfdje ©oder,
3e(jt ïomnten ©ebenbaefer!

* **

©ad) ©lonbeit fd)Ieid)t ein Ouijcnb fount,
3erfef)t, 3erlunipt, 3erbauen
3unt Oor bereitt. 3aunt Siner rnagt
©in fdjeues Umfidjfcbauett.
Oer Oorroart frägt: ,,©Jo ftedt ber ©eft
Oer oicr3ig ©lann oont ©bfdjiebsfeft?"
Oa rnirb er angefahren :

„®cb, fud)' ibn oor ©amaren!"*)

*) ®ie ©tobt Ütobara in Dbcritatien.

#eute itt Stom.
©on ©Î a r t) S. ©. £ e tt 3 3 u it f.

Siant, bas fianb ber 1000 ©Junber, bas £anb bcr
Sttbbbas, bcr Oetnpel, ©agobett unb ©tärdjenpaläfte bat
feinesglcidjen nidjt auf ber gait3en ©rbe.

Seute ttod) 3eigt biefes erotifdjc ©arabies fid) itt feiner
gatt3en Urfprünglidjfeit, menu es audj auf gleich fulturellcr
Söfje mie 3apatt ftebt.

©irgenbs gibt es eigenartigere ©alaft» unb Oempel»
bauten, nirgettbs feltfamere, grobartigere 3reftlid)fcitcit tute
int fianbe bes roeifjett ©lefanten.

Oie Siatuefett fittb eitt leichtlebiges, fröf)lid)cs ©ölfdjen,
bas gern fjefte feiert, unb mo fänbe fid) ba3U titebr ©telegen»
beit mie int ©lärdjettlaitbe biefer Sottnenfinber; fei es aus
©ttlab eines bubbbiftifdjett Sefttages, einer Saarfdjncibung,
einer ©lefanteitiagb ober einer £eidjenocrbre,ttnuitg. —

©lit grober ©rad)t rnarb oor fursent bie 3rötttutg
Höitig ©rajabfjipofs, bes jiingften Sobttes ©bulalongforus,
gefeiert, ber alter Orabition gemäf) fiel) felbft bie bobe
iuioeleubefebtc Sicgesfrottc aufs Saupt febte.

©ott ber golbenett Oerraffe ber groben Obrottballc aus
3eigte er fidj ttad) ber 3ercntonie feinem ©olfe, bas feit
©lorgengrauen, .Uopf ait Hopf gebrängt, oor bett ©lauern
bes ©alaftes auf biefen benfroiirbigcn ©loment gemartet
batte.

Sieben ©lal rourbeit in allen Oempeln bes ©eidjes bie
©oitgs angefcblagett, beren 3länge bie grreubenbotfdjaft bis in
bie fernften ©rooiit3ett an ©bmas unb ©iriuas ©reu3e trugen.

Heberall oerfammelten 311 gleicher Stuttbc fid) bie
©riefter unb ftredten betenb bie 5>äitbe 311 ©tibblja empor,
auf bab er bett neuen fianbesberrn fegne. ©in folgenben
Oagc empfing bie junge Stönigiu, Southed) ©fji'a ©oront
©ajini, int Oentpel bes Stnaragb ©ubbba bie beilige ©Jeibe
unb ihr ©ante rnarb oott beut ©oit3cn, unter feierlichem
3erentonielI, auf eine golbene ©latte eingraoiert.

Siants 3önig ift bas Oberhaupt aller ©ubbbiftcit ber
©Jelt unb ber eitt3ige unabhängige Serrfdjer in Sinteriubien.
Sein fiattb ift gröber mie Spanien unb ©ortugal gufatnmen
uttb umfabt Ober» uttb Hnter=Siattt unb bie fiaiitefifdfen
©rooin3en ber iitalapfdjeu Scilbinfel.

4Z8 l)IL lILUbILU

Bezirkshauptort des Kantons geblieben ist, der noch keine

Bahnverbindung besitzt. Und jeder besinnliche Naturfreund
stimint gewiß gern ein in des Verfassers Wunsch: Möge es
noch recht lange so bleiben!

Ds Stedtli am See.
Von Robert Sch eurer-

(In älterer Mundart des Erlachamtes.)

Mängs Oertli isch nier scho ebcho,
Wo zue nier „Blyb bi mier" het gsäit,

I Wi,t u Noch, bi Wältsch u Dütsch,
Un o iin Bergland wyt u bräit:
U doch — chasch's glauben oder nit —
Es söttigs Han i no nit gseh,

Bi dein uu>s Herz so eerschtig schloht,
Wie bi dein Stedtli dort am See.

Was macht's echt, daß dee dusigs Ort
E so i Chops u Gimlet mier steckt?

Macht's ds Schloß, der See. das Reebelaub
Wo über alli Mürli reckt?

Umüglich wer's jo nid, doch glaub's,
Es isch fer gwüß no öppis meh,
Wo mi gä' wieder nidsig drybt,
Zum alte Stedtli dort am See.

Mys Hääi isch's drum! Das git der Mupf!
Drum zieht's dörthi mi alli Johr!
Mueß dort uf alte Weegli goh,
Dür Erlegstrüch, dür Binz u Rohr:

I mueß das wetterbrune Volch
Bim Schnyde, Hacke, Stickle ") gseh,

Mueß sürflen us em Zimmisglas^)
Vim Reebestedtli dort am See.

U wenn der Chnochemeedcr chunnt
U b» mer z'Häüet dinge wvtt.
So han i still,- i schick' mi dr»
U süszge lys es „Helf nrer Gott".
U nummen äi Wunsch han i noh,
Der allerletscht im letschte Weh:
„Es Plätzli bi der Chilchemur
Im liebe Stedtli dort am See!"

*) Rebenarbeiten im Frühling.
**) Zimmis — Imbiß.

Erlacher Freiharstbuben."°)
Von Robert Sch eurer.

Hopp, Värenwirt, noch einen Eautsch
Von deinem Kuttelrucker!
Der letzte ist's! Bald schmeckt nur mehr
Maloasier, süß wie Zucker!
Und welsche Maitli, schwarz und braun,
Stehn minnigkeck an Tür und Zaun
Und bieten Herz lind Stuben
Uns schmucken Freiharstbuben!

Vivat der flotte Kriegerstand!
Nichts Schöneres beut das Leben!
Am Tage Rauf mit Hieb und Stich,
Stets drauf und nie daneben!
Und abends, wenn der Feind verschwindt
Und Schramm' und Loch gestopfet sind.
Winkt Tanz und Trunk und Essen

Dem, den der Tod vergessen!

*) Anno 1S13 zvg der damalige Erlacher Landbvgt Hezel von Lin-
dach mit einem Harst kampflustiger junger Erlacher in die blutige Schlacht
von Novara, wobei der größte Teil der Mannschaft auf der Wahlstatt
blieb.

Juhee, auf nach der Lombardei.
Dem Himmel der Schlaraffen!
Beim Strahl, nicht länger juckt's uns mehr,
Hier Essigwein zu lassen!
Zum Kuckuck mit dem Erdgekratz!
All' Nebenwerk ist für die Katz!
Kopfhieb und Gurgelstechen.
Das schafft brav Gold zum Zechen!

Hü, Trummer Küenzi, hau das Fell!
Wer baueru will, mag dauern
Und hier, im Moossumps und am See
Wie Lischengras versauern!
Geschultert Flammberg jetzt uud Speer!
Geselle» — marsch! Glück uns'rer Wehr!
Gnad Gott euch, welsche Racker.
Jetzt kommen Nebenhacker!

» »
»

Nach Monden schleicht ein Dutzend kaum,
Zerfetzt, zerlumpt, zerhauen
Zum Tor herein. Kaum Einer wagt
Ein scheues Umsichschaueu-
Der Torwart frägt: „Wo steckt der Nest
Der vierzig Manu vom Abschiedsfest?"
Da wird er angefahren:
„Geh, such' ihn vor Nawaren!"*)

*) Die Stadt Novara in Obcritalien.

»»»

Heute in Siam.
Von Mary S. C. Le n z - Iun k.

Siam. das Land der 1000 Wunder, das Land der
Buddhas, der Tempel, Pagodeu und Märchenpaläste hat
seinesgleichen nicht auf der ganzen Erde.

Heute noch zeigt dieses erotische Paradies sich in seiner

ganzen Ursprünglichkeit, wenn es auch auf gleich kultureller
Höhe wie Japan steht.

Nirgends gibt es eigenartigere Palast- und Tempel-
bauten, nirgends seltsamere, großartigere Festlichkeiten wie
im Lande des weißen Elefanten.

Die Siamesen sind ein leichtlebiges, fröhliches Völkchen,
das gern Feste feiert, und wo fände sich dazu mehr Gelegeu-
heit wie im Märchenlande dieser Sonnenkinder: sei es aus
Aulaß eines buddhistischen Festtages, einer Haarschneidung,
einer Elefanteniagd oder einer Leichenverbrennung. —

Mit großer Pracht ward vor kurzem die Kröuung
König Prajadhipoks, des jüngsten Sohnes Chulalongkorns,
gefeiert, der alter Tradition gemäß sich selbst die hohe
juwelenbesetzte Sicgeskrone aufs Haupt setzte.

Aou der goldenen Terrasse der großen Thronhalle aus
zeigte er sich nach der Zeremonie seinem Volke, das seit
Morgengrauen. Kops an Kopf gedrängt, vor den Mauern
des Palastes auf diesen denkwürdigen Moment gewartet
hatte-

Sieben Mal wurden in allen Tempeln des Reiches die
Gongs angeschlagen, deren Klänge die Freudenbotschaft bis in
die fernsten Provinzen an Chinas und Birmas Greuze trugen.

Ueberall versammelten zu gleicher Stunde sich die
Priester und streckten betend die Hände zu Buddha empor,
auf daß er den neuen Landesherrn segne. Am folgenden
Tage empfing die junge Königin. Somdech Phra Vorom
Rajini, im Tempel des Smaragd Buddha die heilige Weihe
und ihr Name ward von dem Bonzen, unter feierlichen,
Zeremoniell, auf eine goldene Platte eingraviert.

Siams König ist das Oberhaupt aller Buddhisten der
Welt und der einzige unabhängige Herrscher in Hinterindien.
Sein Land ist größer wie Spanien und Portugal zusammen
und umfaßt Ober- und Unter-Siam und die siamesischen

Provinzen der malayschen Halbinsel.
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